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Kapitel 5 

Die Wallfahrt zum Big Zeppelin 

Prélude: 

Eine neue Woche und ein guter Zeitpunkt für ein Status-Update. Heute kommen Gunny und Otto 

aus Nizza zurück. Nadine und Heiner sind schon letzte Woche von ihrem Nord-Trip wieder 

eingetroffen, jetzt fehlt nur noch Tamara. Sie wird erst am Mittwoch aus Köln zurückerwartet. Das Back-

Office-Team ist vollständig  und heute laufen sechs Seminare mit sechs Gast-Trainern gleichzeitig. So 

viele  gab es schon lange nicht mehr, aber die Teilnehmerzahlen pro Seminar sind eher enttäuschend. 

Harry war schon kurz nach sieben im Zentrum und wollte sicherstellen, dass nichts 

Unvorhergesehenes den Tagesablauf stören würde. Die Seminarräume waren perfekt vorbereitet, alle 

Unterlagen verteilt, Namensschilder und die notwendigen Informationen wie WLAN-Passwort lagen 

bereit. In der Kantine waren die Automaten aufgefüllt und genügend Kaffeekapseln standen ebenfalls zur 

Verfügung. Fehlten nur noch die frischen Croissants für die Teilnehmer. 

Als die Eingangstür aufging, erwartete Harry den Bäcker – doch es war Paolo, der Pizza-Lieferant. 

Er wollte nur schnell „Hallo“ sagen und den Wochenplan für die Pizzabestellungen vorbeibringen. 

Harry wusste, dass Paolo am Morgen immer einen Cappuccino brauchte, und da er stets einen 

netten Spruch auf den Lippen hatte, gönnte sich Harry auch einen. Dann kamen endlich die Croissants – 

jetzt konnte eigentlich nichts mehr schiefgehen. 

„Mir bitte auch einen!“ rief es aus dem Eingang. Gunny war wieder im Lande. „Gentlemen, alles 

senkrecht?“ – eine seiner typischen Begrüßungen aus seiner NATO-Vergangenheit. 

„Harry, bitte auch einen für mich!“ Klar, Nadine war jetzt auch eingetroffen, wahrscheinlich mit 

Gunny vom Hotel gekommen. 

„Und wenn du es Dir mit dem Nordfriesen nicht verderben willst, dann bitte auch einen für mich!“ 

rief Heiner, der gerade aus Brunos ehemaligem Büro kam. Das Namensschild von Bruno war durch die 

Aufschrift 

Raum 1300 – (CMCC) 
COMTRA Mission Control Center 

ersetzt worden. 

Die Raumnummer war eine Idee von Heiner, die anfangs für eine willkürliche Zahl gehalten wurde, 

bis Nadine die Auflösung an die Tafel malte: 
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CMCC (C + M + C + C) = 100 + 1000 + 100 + 100 = 1300 

Ein Hoch auf die alten Römer. Nadine hatte aber noch mehr zu bieten. So konnte sie 

beispielsweise auch den Ursprung von Gunny’s Spitznamen erklären. Es war der Name für einen 

besonders technisch spezialisierten Gunnery Sergeant im US Marine Corps, der Wertschätzung und 

Kameradschaft ausdrückt. Der Titel wurde während des Spanisch-Amerikanischen Krieges im Jahr 1898 

eingeführt. 

Paolo, der eigentlich nicht zur Runde gehörte, fühlte sich dennoch sichtlich wohl und beteiligte 

sich ganz selbstverständlich an den Gesprächen – als wäre er schon immer Teil des Ganzen gewesen. 

Danach ging jeder seiner Wege. 

Gunny machte einen Rundgang durchs Haus. Er wollte sehen, was sich verändert hatte. Als er das 

Türschild an Brunos ehemaligem Büro sah, musste er schmunzeln. 

Im Raum standen jetzt vier Schreibtische, jeweils zwei einander gegenüber. An der Wand hing ein 

großer Bildschirm. Am auffälligsten jedoch war das, was fehlte: die massive Schiebetür zum Backoffice. 

Stattdessen ein offener Durchgang – freier Zugang für alle Teammitglieder. 

Gerade als Gunny den Raum verließ, kam ihm Hubert, der Marketingmanager, entgegen. Er 

begrüßte ihn freundlich, wirkte aber angespannt. 

„Gunny, ich müsste dringend mit dir sprechen.“ 

Gunny nickte. 

„Komm. Wir holen uns einen Kaffee und gehen in die Zwölf. Da haben wir Ruhe.“ 

Mit frisch gefüllten Tassen setzten sie sich an einen der Bistrotische. 

„Leg los“, sagte Gunny. 

Hubert atmete kurz durch – dann begann er. 

„Du hast einmal gesagt, dass jemand, der sich nicht weiterbildet, grob fahrlässig handelt und früher 

oder später für diesen Leichtsinn bezahlen muss. Wir haben damals fast alle gelacht und das als typischen 

Managementspruch abgetan.“ 

Er sah Gunny offen an. 

„Heute sehe ich, dass ich nicht nur fachlich dabei bin, obsolet zu werden – sondern auch vom 

Tempo her nicht mehr mithalten kann. Die Neuen sehen Möglichkeiten, an die ich nie gedacht hätte. 

Und schlimmer noch: Sie setzen sie sofort um.“ 

Er lehnte sich vor. 

„Früher musste ich mich mühsam durch das CRM arbeiten. Heute bekomme ich automatisch 

Hinweise, welche Datensätze unvollständig sind, oder seit Monaten niemand mehr angesehen hat. Die 
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Inhalte unserer Website werden automatisch aktualisiert. Dort stehen jetzt die Namen der Trainer – mit 

Bildern, Kurzbiografien, Leistungsdaten und sogar, bei welchen anderen Bildungsanbietern sie ebenfalls 

tätig sind.“ 

Er schüttelte den Kopf. 

„Unter Bruno wäre allein DAS ein Grund für eine fristlose Kündigung gewesen.“ 

Gunny sagte nichts. 

„Mit dem Kommando COMTRA-Status sieht heute jeder Mitarbeitende den aktuellen Backlog und 

den Forecast. Früher haben wir dafür Tage gebraucht – und bei der Präsentation waren die Zahlen schon 

wieder überholt. 

Heute wird im Team entschieden und gehandelt.“ 

Gunny sah ihn ruhig an. 

„Liegt Harry mit seinen Entscheidungen falsch?“ 

Hubert schüttelte sofort den Kopf. 

„Nein. Ganz im Gegenteil. Die COMTRA würde heute deutlich besser dastehen, wenn Harry das 

schon früher hätte tun dürfen. Aber bei Bruno stand er ständig mit einem Fuß vor der Kündigung.“ 

Er zögerte kurz. 

„Er wurde nicht gefeuert, weil er bei Trainerausfällen fast immer in kürzester Zeit Ersatz 

organisieren konnte. Für die Trainer war Harry der verlässlichste Ansprechpartner – besonders dann, 

wenn Bruno mit seinem antiquierten Fachwissen wieder einmal Porzellan zerschlagen hatte.“ 

Huberts Stimme wurde ruhiger. 

„Für uns Mitarbeitende war Harry der Puffer. Zwischen uns und Bruno. Er hat die Prügel 

eingesteckt. Oft. Und er hat uns geschützt.“ 

„Und Nadine, die denkt schneller als alle anderen zusammen“, sagte Hubert ruhig. 

„Bruno hatte fast immer Angst, Entscheidungen zu treffen, weil er deren Tragweite intellektuell nicht 

wirklich abschätzen konnte. Also hat er sie vertagt. Immer wieder.“ 

Er machte eine kurze Pause. 

„Heiner ist ein Umsetzer. Einer, der ohne großes Tamtam Dinge erledigt, die für mich schlicht 

unmöglich wären. 

Und Tamara …“ – er lächelte kurz – „die ist in einer völlig neuen Welt angekommen. Und sie blüht auf.“ 

Er sah Gunny offen an. 

„Das hier ist nicht mehr meine Welt. Und ich muss mir eingestehen, dass ich es mir selbst versaut 

habe.“ 
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Dann kam der entscheidende Satz. 

„Ich habe über einen Bekannten ein Angebot bekommen. Ein Unternehmen, das auf biologischen 

Anbau umgestellt hat. Sie suchen jemanden, der sich mit Verträgen auskennt und die EU-Steuerungs- 

und Förderprozesse umsetzen kann. Sie nehmen mich. Und gehaltlich ist es kein Abstieg.“ 

Er zuckte leicht mit den Schultern. 

„Also gehe ich.“ 

Ein kurzer Moment Stille. 

„Danke für alles, Gunny. Mit diesem Team wirst du dein Ziel erreichen.“ 

Gunny war einen Moment lang sprachlos. 

Das war kein Abgang aus Frust, keine Bitterkeit, kein Drama. Das war ein Abschied mit Haltung. 

„Hubert“, sagte er schließlich ruhig, „danke für deine Offenheit – und für den Mut zu dieser 

Entscheidung.“ 

Er lehnte sich leicht nach vorn. 

„Natürlich werden wir dir eine Abfindung zahlen. Und selbstverständlich wirst du hier mit allen 

Ehren verabschiedet. Ich möchte, dass du deine Familie einlädst – und, wenn es passt, auch deinen neuen 

Arbeitgeber. Sie sollen erleben, wie sehr wir dich hier schätzen.“ 

Gunny nickte. 

„Sag mir, wann für dich der richtige Zeitpunkt ist.“ 

Man umarmte sich kurz, dann ging Hubert. 

Ein leiser, sauberer Abschied. 

Kaum war die Tür hinter ihm ins Schloss gefallen, stand Sissi – eine der Buchhalterinnen – im 

Türrahmen. 

„Gunny, hast du ein paar Minuten für mich?“ 

„Klar, Sissi. Komm rein.“ 

Sie schloss die Tür hinter sich und setzte sich nicht, sondern blieb zunächst stehen – ein Zeichen 

dafür, dass es um etwas Konkretes ging. 

„Ich habe ein paar Zahlen für dich. Sie sind mit Herrn Braun abgestimmt.“ 

Gunny nickte. 

„Heiner hat offenbar etwas programmiert, mit dem wir jederzeit aktuelle Backlog- und Forecast-

Zahlen sehen können. Der Wegfall der Online-Angebote war verkraftbar. Die Präsenzseminare sind 

sogar leicht angestiegen.“ 
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Sie überlegte kurz. 

„Ich würde nicht sagen, dass wir schon aus dem Schneider sind. Ohne die Mittel der Investoren 

sähe es nach wie vor schwierig aus. Aber der Forecast – der übrigens inzwischen von einer KI erstellt 

wird – zeigt klar in die richtige Richtung.“ 

Sie lächelte. 

„Herr Braun ist vorsichtig optimistisch.“ 

Dann kam der sachliche Nachsatz. 

„Wir haben allerdings ein paar Ausgaben, die im ursprünglichen Budget so nicht vorgesehen 

waren. Früher wäre das undenkbar gewesen. Aber Herr Braun meinte, wenn Harry sein Okay gegeben 

hat, dann sei das in Ordnung.“ 

Gunny hörte aufmerksam zu. 

„Soll ich dir eine detaillierte Aufstellung machen?“ 

Er schüttelte leicht den Kopf. 

„Danke, Sissi. Vielleicht später. Ich muss erst wieder richtig ankommen.“ 

Sie nickte, sichtbar erleichtert. 

Dann wechselte das Thema fast von selbst. 

Sissi begann von ihren Reisen nach Nizza zu erzählen, von der Côte d’Azur, vom Licht, vom Meer, von 

kleinen Cafés abseits der Promenade. 

Sie kannte die Gegend gut – und war spürbar froh, sich mit jemandem austauschen zu können, der 

wusste, wovon sie sprach. 

Für einen Moment war das alles andere als Zahlen, Forecasts und Strategien. 

Es war einfach ein Gespräch. Und genau das tat gut. 

Journey through the past 

Dann lief ihm Heiner über den Weg. 

„Gute Reise gehabt? Und zu Hause alles in Ordnung?“, fragte Gunny. 

„Alles so weit im grünen Bereich“, antwortete Heiner. 

„Habt ihr euch vertragen und ein bisschen erholt?“ 

Für Heiner eine überflüssige Frage – aber zugleich der Startschuss für ein kleines Feuerwerk. 

„Die Tante nervt“, begann er ohne Umschweife. „Weiß alles besser, will immer das letzte Wort 

haben und kann einfach nicht den Mund halten. Als wir unterwegs eine Pause gemacht haben und ich 
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mich hinten ins Auto setzen wollte, hat sie sich geweigert weiterzufahren. Begründung: Sie sei nicht 

mein Chauffeur. Allein diese Wortwahl …“ 

Er schnaubte. 

„Auf der Autobahn fährt sie wie eine gesengte Sau – immer schön den Fuß bis in die Ölwanne, 

aber beim Tanken überlässt sie mir den Job. In Rodenäs angekommen, setzt sie mich vor der Haustür ab 

und verlangt ernsthaft, dass ich alle meine Sachen sofort aus dem Auto entferne. Das sei ein Auto und 

keine Müllkippe.“ 

Gunny zog eine Augenbraue hoch, sagte aber nichts. 

„Ein paar Tage später lädt sie mich zum Abendessen nach Kampen ein. Ins alte Fährhaus von Ole. 

Der Typ erzählt ihr, seine Vorfahren hätten bei der großen Flut von 1362 die halbe Insel gerettet und die 

Insulaner wären ihnen bis heute dankbar. Man hätte sie damals sogar in den vererblichen Adelsstand 

erhoben, er wolle aber den Titel des Deichgrafen nicht mehr nutzen... 

Völliger Blödsinn – Fischerlatein für Festlandtouristen. Klar ist nur, dass er das Restaurant von 

seinem Vater geerbt hatte, aber selbst so doof wie eine faule Runkelrübe ist. Wir waren früher zusammen 

in einer Klasse. Ich habe ihn ständig abschreiben lassen. 

Und zur Krönung will sie mir die Geschichte von Sylt erzählen und das es mal ein Geschenk von 

Dänemark war.“ 

Heiner holte Luft. 

„Am letzten Tag lässt sie mich morgens anrufen: Ich solle sie abholen, sie sei angeblich krank und 

könne nicht fahren. Also fahre ich mit dem Zug auf die Insel rüber, hole sie im Hotel ab – und darf mir 

von der Rezeptionistin erklären lassen, dass die Tante am Vorabend mit ein paar Dorfbewohnern ein 

bisschen zu tief ins Glas geschaut hat und danach noch schlicht zu voll, um Auto zu fahren.“ 

Kurze Pause. 

„Natürlich steigt sie hinten ein. Und als ich einwende, dass ich eigentlich gar nicht fahren dürfte, 

erklärt sie mir seelenruhig, das sei kein Problem: Solange jemand mit gültigem Schweizer Führerschein im 

Auto sitze, sei das ja Aufsicht.“ 

Heiner sah Gunny an. 

„Ich sag mal so: Wirklich erholt habe ich mich nicht – dafür war es zu kurz. Aber langweilig war’s 

ganz sicher nicht. Aus meiner Sicht ist sie schon irgendwie okay. Sie ist meine tägliche Demutsübung … 

und ein bisschen Spaß macht es auch. Und danke nochmal fürs Auto!“ 

Gunny fragte vorsichtig, ob Heiner nach dieser Erfahrung wohl nie wieder mit ihr verreisen würde. 

Das wies Heiner sofort zurück. 
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„So habe ich das weder gesagt noch gemeint. Ganz im Gegenteil, sofort wieder – jederzeit. Wenn 

man ihre Art ertragen kann, macht das sogar richtig Spaß. Sie ist keine von den Frauen, die erst in den 

Keller gehen müssen, um Spaß zu haben. Und ganz nebenbei macht sie einen hervorragenden Job. Das 

passt schon alles.“ 

Damit war Gunny zufrieden. Es deckte sich vollständig mit seinen eigenen Erfahrungen im 

Umgang mit Heiner und Nadine. 

„Gibt es sonst noch etwas Wichtiges?“, fragte er nach. 

„Das mit dem ITCR-Siegel scheint erledigt zu sein, und wir haben auch jemanden gefunden, der 

uns die COMTRA-Pocket™-App entwickelt. Die aktuellen Details hat aber Harry“, sagte Heiner – und 

verschwand Richtung Raum 1300, ins CMCC. 

Warum nicht mal wieder einen Cappuccino trinken? Es war heute bereits sein vierter – vielleicht 

auch schon der fünfte. Als Gunny am Automaten stand, kam Harry um die Ecke. Er hatte gerade ein 

Meeting mit Paolo hinter sich. 

Paolos Idee, den Teilnehmenden am Seminarende eine kleine Wegzehrung mitzugeben – das 

sogenannte Doggy Bag – war ausgesprochen gut angekommen. Auch der Preis von fünf Euro stellte 

offenbar kein Problem dar. Im Gegenteil: Viele Teilnehmende nahmen gleich mehr als eine Portion. 

Paolo war bei Harry gewesen, weil er dem „Baby“ einen offiziellen Namen geben und es fest auf 

seine Speisekarte setzen wollte: COMTRA Doggy Bag®. 

Für Harry war das vollkommen in Ordnung. Die Teilnehmenden konnten über eine von Heiner 

entwickelte Schnittstelle direkt bei Paolo bestellen und online bezahlen. 

Nächstes Level erreicht! Dank neuem Zertifikat 

Harry wandte sich nun Gunny zu. Er hatte Fragen und konnte auch einiges berichten. 

„Na Gunny, gut erholt? Hattet ihr ein paar sonnige und ruhige Tage in Nizza?“ 

Das war keine Floskel – es interessierte ihn wirklich. 

„Ja, war gut. Danke der Nachfrage. Und hier scheint sich ja auch einiges getan zu haben. Ich habe 

schon gehört, das ITCR und die App sind auf einem guten Weg.“ 

Harry grinste. 

„Besser, Gunny. Die ITCR-Zertifizierung haben wir geschafft.“ 

Gunny blieb stehen. 

„Ich habe mir den Kriterienkatalog heruntergeladen und jeden gefragt, ob er Lust hätte, eine 

Probe-Zertifizierung durchzuführen und die Ergebnisse in ein Spreadsheet einzutragen. Das Ergebnis 
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war eindeutig: sechs nahezu deckungsgleiche Bewertungen. Damit war klar, dass die noch offenen 

Punkte, die wir noch brauchten, um die 80 Prozent zu erreichen, reine Formsache waren. 

Damit gehören wir jetzt zu den 15 kundenorientiertesten Bildungsanbieter in der DACH-Region!“ 

„Nicht unbedingt“ deutete Gunny an und warf ein, dass es wahrscheinlich hier und dort bessere 

Anbieter geben mag. 

„Der Unterschied ist, dass wir jetzt den hohen Standard faktisch belegen können, während andere 

es nur behaupten. Aber wie wir alle wissen, Papier bzw. die Homepage-Aussagen sind geduldig. Solange 

deren Bewertungskriterien nicht öffentlich sind, liegt der Vorteil aber immer bei uns.“ 

„Liegt deren Abneigung an den Kosten?“ wollte Harry wissen. 

„Nein, definitiv nicht. Ich denke es liegt eher am Marketing, dass nicht in der Lage ist, eine 

Zertifizierung entsprechend in Scene zu setzen, um den ROI der Zertifizierung auszuweisen bzw. ihn 

zeitnah auf positiv zu bringen. Richtig umgesetzt, sollte man hier nur wenig Zeit benötigen.“ 

„Wahrscheinlich ist aber, dass sie sich zu weit von den Anforderungen des ITCRs bewegen und es 

nicht objektiv prüfen und bewerten lassen wollen.“ 

Und dann kam noch ein ganz wichtiger Satz, den Gunny schon mehrfach gesagt hatte. 

„Immer daran denken, wir kritisieren keinen Mitbewerber und bewerten auch nicht deren Maßnahmen. Wir zeigen 

ausschließlich, was wir haben und können, dann kann der Kunde sich seine Meinung selbst bilden.“ 

Gunny nahm einen Schluck Kaffee und Harry fuhr fort „Heiner hat dann noch schnell eine Mini-

App programmiert, mit der wir am Ende auf über 90 Prozent gekommen sind. Letzten Freitag war der 

ITCR-Auditor hier und hat die Zertifizierung offiziell abgenommen. Wir sind jetzt ITCR-zertifiziert. Das 

ITCR-Siegel ist schon auf der Homepage zu sehen. Tamara hat dann am Abend noch eine 

Pressemeldung rausgehauen. Damit sind wir jetzt wohl auf dem gleichen Level, wie die 15 Referenz-

Bildungszentren, die unsere erste Benchmark sein sollten.“ 

Gunny nickte anerkennend. 

„Für die Weiterentwicklung der App hatte Heiner einen guten Kontakt – jemand, der früher selbst 

hier unterrichtet hat. Wir haben uns darauf geeinigt, dass er die Entwicklung kostenfrei übernimmt. Er 

darf sich als IP-Owner positionieren, aber Quellcode und Namensrechte liegen bei uns. Außerdem hat er 

das Recht, ein Seminar rund um die App zu konzipieren, das wir exklusiv anbieten werden.“ 

Harry sah Gunny an. 

„Ich hoffe, das war in deinem Sinne. Uns hat einmal ein älterer Mann gesagt: Wahre 

Gleichberechtigung beginnt dort, wo der CEO das Team motiviert – und das Team den CEO. Und 

beide wissen, dass jeweils der andere der Wichtigere ist. Ein guter Chef soll ein guter Dirigent ein: Das 
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Orchester spielt seine Partitur perfekt – und niemand bemerkt, dass er den Taktstock kaum noch 

schwingt.“ 

Gunny lächelte. 

„Harry, du hattest die Entscheidungsgewalt – und du hast sie perfekt genutzt. Danke dafür.“ 

„Sonst noch etwas Spektakuläres?“ 

Harry zuckte mit den Schultern. 

„Nichts Dramatisches. Wir haben Brunos altes Büro etwas umgestaltet und die große Schiebetür 

zum Backoffice ausgebaut.“ 

Kurze Pause. 

„Freier Durchgang - für freie Mitarbeitende.“ 

Jetzt wollte Gunny unbedingt noch mit Nadine sprechen und hören, wie es ihr ergangen war. 

Ottilie hatte ihr aus Nizza bereits einen Entwurf für den Arbeitsvertrag geschickt, danach zweimal mit ihr 

telefoniert. Es schien alles auf einem guten Weg zu sein. 

Sein Cappuccino-Pensum für diesen Tag war definitiv erreicht. Jetzt brauchte er 

etwas Handfestes zwischen die Zähne. Zwei Optionen standen zur Wahl: Pizza, oder ins Hotel zu 

Renate fahren . 

Doch eigentlich war die Entscheidung längst gefallen. 

Er hatte Lust auf ein paniertes Schnitzel mit Pommes. Genau das hatte er in den letzten 

Wochen vermisst. Schluss mit grünen Salaten, filigranen Fischvariationen und winzigen Häppchen nach 

dem Motto: wenig, aber teuer. Von diesem Schickimicki-Kram hatte er genug. Die Reise nach Nizza 

hatte er ohnehin nur Ottilie zuliebe gemacht – alles andere war Vorwand gewesen. 

Auf Otto war in dieser Hinsicht kein Verlass. Der stand auf dieses Getue. Ottilie hatte ihn immer 

schon verwöhnt. 

Gunny griff zum Telefon. 

„Hallo Renate, ich habe Hunger. Kannst du mir ein ordentliches Schnitzel mit 

Pommes machen? Ich wäre in etwa dreißig Minuten da. Und ich brauche ein frisches, kaltes Bier.“ 

„Komm vorbei, bekommst du“, antwortete Renate. „Bringst du noch jemanden mit?“ 

„Gute Idee. Ich schau kurz und melde mich gleich wieder.“ 

Gunny ging hinüber in die 1300, winkte Nadine zu sich und fragte leise, sodass es niemand 

mitbekam: „Hunger auf ein paniertes Schnitzel mit Pommes?“ 
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Nadine griff, ohne zu zögern nach ihrer Tasche, drehte sich in die Runde und sagte knapp, sie sei  

bald wieder zurück. Das reichte als Antwort. Am Ausgang deutete Gunny auf den Range Rover – ein 

stummes Zeichen, dass sie fahren sollte. 

 

Schnitzel gegessen – Seele & Strategie zum Dessert 

Dann rief Gunny Renate nochmal an. 

„Ich wollte nur sagen, wir kommen zu zweit.“ 

Sie fuhren los, und nach wenigen Minuten stellte Gunny fest, dass Nadines Fahrstil souverän und 

ruhig war. Keine Hektik, keine unnötigen Bewegungen – einfach sicher. 

„Und, wie war eure Nord-Tour?“, fragte er. 

„Alles gut“, antwortete Nadine. „Hat Spaß gemacht. Aber Norddeutschland ist schon ziemlich 

flach … und die Leute dort sind eher wortkarg.“ 

Sie lächelte kurz. 

„Sylt hat mir gefallen. Viel Fisch, viel Sehen-und-gesehen-Werden. Fast wie St. Moritz zur 

Weihnachtszeit. Ein ordentliches Zürcher Geschnetzeltes bekommst du dort allerdings nicht.“ 

Sie machte eine kleine Pause. 

„Am besten hat mir die leicht salzige Luft gefallen. Davon könnte ich mehr haben. Und mir ist 

aufgefallen, dass dort nie wirklich Ruhe herrscht. Irgendetwas ist immer in Bewegung – und wenn es nur 

der Wind ist, der über Land und Häuser streift.“ 

„Und bist du mit Heiner gut ausgekommen?“, wollte Gunny wissen. 

„Ja“, sagte sie ohne Zögern. „Der Typ ist okay. Verlässlich, hilfsbereit, freundlich – auf seine Art. 

Etwas maulfaul vielleicht, aber ein guter Kollege.“ 

Gunny nickte. 

„Ist mit deinem Arbeitsvertrag alles in Ordnung?“ 

„Ja, danke dafür. Ich habe ihn Ottilie bereits unterschrieben zurückgeschickt. Ihr seid alle sehr 

großzügig.“ 

„Woran arbeitest du im Moment?“ 

„Ich sammle gerade Fakten für Tamaras Projektideen“, antwortete Nadine. „Da sind ein paar 

wirklich heiße Themen dabei. Für die IT-Weiterbildungswelt ziemlich spektakulär – oder, etwas 

vorsichtiger formuliert: Ich kenne aktuell keinen Anbieter, der Vergleichbares umgesetzt hat.“ 
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Gunny hob eine Augenbraue. 

„Jetzt machst du mich neugierig. Erzähl.“ 

Nadine schüttelte den Kopf. 

„Nein, Gunny. Das sind Tamaras Ideen. Sie hat es verdient, dir selbst davon zu berichten. Es wäre 

nicht fair, ihr die Überraschung zu nehmen.“ 

Dann lächelte sie. 

„Ich kann nur sagen: Du wirst begeistert sein. Das bringt uns – und deinem Ziel – ein großes Stück 

voran.“ 

Sie überlegte kurz. 

„Heiner würde jetzt wahrscheinlich sagen: Die Tante ist shocking cool, was ihre Ideen angeht. 

Also: Lass dich überraschen.“ 

Gunny hätte gern mehr gehört. 

Seine Neugier war geweckt. Aber er musste ihr Recht geben. Tamara sollte den Moment für sich 

haben – auch wenn er sicher war, dass sie den Ruhm nicht aktiv suchen würde. 

Was ihn jedoch wirklich freute, war etwas anderes: 

Das Team – die 1300, wie sie sich inzwischen nannten – schätzte einander, unterstützte sich und 

hielt zusammen. 

Und genau das war die Grundlage für alles, was noch kommen sollte. 

Und jetzt ging es erstmal ums Schnitzel. 

Leider kein Kalb-, sondern die Schweinevariante – aber dünn wie Zeitungspapier, in Schmalz 

ausgebacken, außen knusprig, innen zart. Dazu die Pommes, goldgelb und knusprig, und eine kleine 

Schale Preiselbeeren-Kompott. Für Gunny war es ein Festessen. 

Ein kühles Glas Bier dazu. 

Was wollte man – oder Frau – mehr? 

Nach den ersten Bissen sah Nadine ihn an. 

„Sag mal, Gunny – warum eigentlich die IT-Weiterbildung?“ 

Die unsichtbare Logik der KI-Bildungsbranche 

Er zuckte leicht mit den Schultern, als hätte sich das alles eher zufällig ergeben – etwa wie der Fund 

einer mittelalterlichen Goldmünze im eigenen Garten. 
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„Hat sich so ergeben“, sagte er. „Ich hatte schon vor Jahren ein paar ausgesprochen abenteuerliche 

Geschichten darüber gehört, wie dieses Geschäft betrieben wird. Zunächst hielt ich sie für stark 

übertrieben – so wie Berichte über Menschen, die freiwillig zur Entspannung PowerPoint-Folien lesen.“ 

Er legte das Besteck zur Seite, als betrete er nun gefährliches Gelände. 

„Seit KI als halbwegs nützliches Werkzeug aufgetaucht ist, habe ich eine ganze Reihe 

entsprechender Seminare besucht. Nicht als Anbieter, sondern ganz profan als Teilnehmer. Ich durfte 

also aus nächster Nähe erleben, wie sich Theorie, Anspruch und Realität gegenseitig ignorieren.“ 

Ein kurzer Blick. Trocken. 

„Da ich mich von Haus aus mit Mustererkennung und boolescher Logik beschäftige, konnte ich 

nicht anders, als aufmerksam zu werden. Berufskrankheit. Andere hören Musik – ich sehe 

Entscheidungsbäume.“ 

Er lehnte sich zurück. 

„Wenn man das Ganze dann analysiert – nicht als betroffener Bildungsanbieter, sondern als 

neutraler Beobachter – und zusätzlich die Historie dieser Szene betrachtet, erkennt man etwas 

Erstaunliches: ein replizierbares Muster.“ 

Kurze Pause. 

„Natürlich kann meine Analyse vollkommen falsch sein. Das würde zumindest die bemerkenswerte 

Passivität vieler IT-Bildungsanbieter erklären – vielleicht handelt es sich schlicht um kollektives 

Nachdenken in Zeitlupe.“ 

Ein kaum wahrnehmbares Lächeln. 

„Sollte diese Passivität jedoch keine Unfähigkeit, sondern eine unbewusste Bestätigung meiner 

Theorie sein – und sollten sich gleichzeitig ein paar wenige Anbieter, jene, die ich als Benchmark und 

‘Proof of Concepts’ bezeichnet habe, aus der geschlossenen Phalanx lösen und plötzlich Dinge anders 

machen – dann wäre das ein ziemlich starkes Indiz.“ 

Er hob leicht die Augenbrauen. 

„Nicht für deren Verrücktheit, sondern für meine mögliche Richtigkeit.“ 

Ein kurzes Nicken. 

„Und unter dieser Annahme war es kein mutiger Schritt, sondern logisch schlicht der einzig 

verbleibende – wenn man sich entscheidet, etwas zu verändern.“ 

Nadine sah ihn aufmerksam an. 

„Das ist eine These“, sagte sie ruhig. „Aber es geht hier auch um meine Arbeit. Und um meine 

Entscheidung, bei der COMTRA einzusteigen. Ich brauche mehr als Eleganz. Ich brauche Substanz.“ 
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Gunny nickte. 

„Fair. Dann lass uns über Realität sprechen.“ 

Er lehnte sich leicht vor. 

„Ich habe für mich erkannt, dass es kaum ein Business-Segment gibt, in dem das Realitäts-

Delta größer ist , als in der IT-Weiterbildung. Auch hier könnte ich völlig falsche liegen. Aber dass eine 

ganze Branche sich der Illusion hingibt, unverzichtbar zu sein – während sie gleichzeitig genau jene 

Technologie unterrichtet, die sie selbst obsolet macht.“ 

Er sah ihr Stirnrunzeln – und fuhr fort. 

„Das ist das zentrale Paradox dieser Branche. 

Sie erklären Cloud, KI, Automatisierung, digitale Transformation – und haben als Branche 

komplett übersehen, dass genau diese Technologien ihr eigenes Geschäftsmodell fundamental infrage 

stellen.“ 

Ein kurzer Moment Stille. 

„Das ist nicht nur ironisch. Das ist fatal.“ 

Er nahm ein Beispiel. 

„Ein Automobilhersteller, der Elektroautos verkauft, während er intern noch auf Pferdekutschen 

setzt, würde ausgelacht. Aber exakt das passiert hier. 

• Sie verkaufen digitale Transformation – und sind selbst nicht transformiert. 

• Sie lehren Agilität – in starren, dreißig bis vierzig Jahre alten Geschäftsstrukturen. 

• Sie sprechen über KI – und haben nicht verstanden, was sie mit ihrem eigenen 

Kerngeschäft macht.“ 

Er hob beschwichtigend die Hand. 

„Versteh mich nicht falsch: Nicht alle Bildungsanbieter sind gleich. Es gibt zwei fundamental 

unterschiedliche Welten – und ihre Schicksale könnten kaum gegensätzlicher sein.“ 

Die zwei Welten der Weiterbildung 

„Die erste Welt: 

▪ Etablierte Player mit dreißig bis fünfzig Jahren Geschichte. 

▪ Ihr Geschäftsmodell basiert auf operativer Exzellenz: Standorte, Erreichbarkeit, 

standardisierte Durchführung. 

▪ Trainer sind austauschbare Fremd-Ressourcen. 
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▪ Der Wert liegt in Infrastruktur, Buchungssystemen und Herstellerpartnerschaften. 

▪ Der Wettbewerb läuft über Preis und Bequemlichkeit. 

▪ Sie können das, was sie anbieten aber nicht selbst unterichten und sind fachlich oft fern 

von deren Inhalten.“ 

Ein kurzes Nicken. 

„Das war brillant – für die letzten fünf Jahrzehnte.“ 

Dann wechselte der Ton. 

„Die zweite Welt: 

▪ Nischenanbieter, nennen wir sie Bildungsmanufakturen. 

▪ Hier basiert das Geschäftsmodell auf Einzigartigkeit. Auf Reputation. Auf nachweisbaren 

Ergebnissen. 

▪ Trainer sind Teil des Kerns, nicht der Lieferkette. 

▪ Der Wettbewerb läuft über die Qualität der Vermittlung – nicht über Volumen.“ 

Er sah Nadine an. 

„Das erste Modell ist eine typische ‘Cash Cow’. Das zweite ist ein komplexes 

Differenzierungsmodell.“ 

Kurze Pause. 

„Und jetzt kommt KI – und zieht dem ersten Modell langsam, aber unaufhaltsam den Boden 

weg.“ 

Eine unbequeme Wahrheit 

„Den großen Herstellern – Microsoft, AWS, Google, SAP – ist das Wohl unabhängiger 

Bildungsanbieter völlig egal.“ 

Er ließ den Satz stehen. 

„Warum sollte es ihnen auch wichtig sein? 

▪ Sie besitzen die Technologie. 

▪ Sie besitzen die Inhalte. 

▪ Und mit KI besitzen sie jetzt auch die effizienteste Vermittlungsmethode.“ 

Er lehnte sich zurück. 

„Was sie jahrelang als strategische Partnerschaft verkauft haben, war eine Illusion. Sie waren keine 

Partner. Sie waren temporäre und nützliche Distributionskanäle.“ 



 

KAPITEL5 // Seite 15 von 19 

„Und diese Kanäle werden gerade obsolet.“ 

Er zählte ruhig auf: 

▪ personalisierte Lernpfade 

▪ 24/7-Verfügbarkeit 

▪ sofortiges Feedback 

▪ kontextspezifische Übungen 

▪ permanente Aktualität 

▪ Kosten: ein Bruchteil klassischer Trainings 

„Das klassische Ausbildungsziel – Wissen von A nach B zu transferieren – ist keine Strategie mehr. Es 

ist eine Commodity. Und Commodities werden immer vom günstigsten Anbieter verdrängt.“ 

Warum reagiert niemand? 

„Gute Frage“, sagte Gunny. „Vielleicht weil die Antwort unbequem ist.“ 

Erstens: Erfolg als Falle. „Wer jahrzehntelang profitabel war, glaubt nicht, dass es diesmal anders 

ist. Veränderung würde bedeuten, alles infrage zu stellen.“ 

Zweitens: Kognitive Dissonanz. „Kein CEO akzeptiert gern, dass sein Lebenswerk obsolet wird. 

Also sucht man Erklärungen, warum KI nur ein Hype sei.“ 

Drittens: Fehlende Kompetenz. Er lächelte schmal. „Viele Führungskräfte in IT-

Bildungsunternehmen verstehen die Technologie nicht, die ihre Branche transformiert. 

IT-Bildungsanbieter mit digital inkompetentem und fragmentierten Management – denk darüber 

nach!“ 

Nadine schwieg. 

Man sah ihr an, dass sie beeindruckt war – und beunruhigt. 

„Renate“, rief sie schließlich Richtung Theke, „ bitte noch ein kühles Bier für Gunny und mich.“ 

Dann zu ihm: „Du hast noch mehr.“ 

Gunny nickte. 

„Natürlich.“ 

Die Prognose 

„Ich vermute, dass in den nächsten drei bis vier Jahren  70 bis 80 Prozent der heutigen IT-

Bildungsanbieter verschwinden werden.“ 
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Er hob die Hand, bevor sie etwas sagen konnte. 

▪ „Nicht weil sie schlecht geführt sind. 

▪ Nicht weil sie heute schon unrentabel sind. 

▪ Sondern weil ihr Geschäftsmodell strukturell nicht überlebensfähig ist.“ 

Er zählte ruhig die Zeichen auf: 

▪ sinkende Margen 

▪ steigender Preisdruck 

▪ kürzere Buchungsvorlaufzeiten 

▪ Kunden bauen eigene Akademien 

▪ Nachfrage nach messbaren Business-Outcomes 

„Die Signale waren da. Viele wollten sie aber nicht sehen oder konnten sie nicht sehen.“ 

Was bleibt? 

„Eine Chance haben nur die, die radikal umdenken.“ 

Er sah Nadine direkt an. 

„Von Training zu Performance Consulting. 

Von Wissensvermittlung zu nachhaltiger Befähigung. 

Von Trainern zu Transformationsbegleitern. 

Von Skalierung über Köpfe zu Skalierung über intelligente Technologie.“ 

Er nahm einen letzten Schluck. 

„Das Spielfeld hat sich verändert. Wer jetzt nicht handelt – radikal, schnell, schmerzhaft – wird 

nicht scheitern. Er wird einfach verschwinden.“ 

Kurze Pause. 

„Und deshalb stehen wir hier.“ 

Ein ruhiger Blick. 

„Die Frage ist nicht, ob sich der Markt verändert. Die Frage ist nur, auf welcher Seite der 

Disruption wir stehen wollen.“ 

An der Homepage wirst Du sie erkennen 
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Gunny fuhr fort, als würde er beiläufig an etwas erinnern, das eigentlich niemand gern wieder 

hervorkramt. 

„Du erinnerst dich sicher noch an die Übung aus dem KI-Seminar. Die mit der semantischen 

Vergleichbarkeit der Inhalte von fünfundzwanzig IT-Bildungsanbieter-Homepages.“ 

Er lächelte schmal. 

„Wie hatte einer von euch das Ergebnis so treffend formuliert? 

‚Die Außendarstellung lässt auf ein inzestuöses Copy-Paste- oder parasitäres Resonanz-Kollektiv schließen. 

Abschreiben im Round-Robin Verfahren, mangels belegbarer Differenzierung und konzeptioneller Sprachlosigkeit. ‘ 

Ich fand das bemerkenswert passend formuliert.“ 

Kurze Pause. 

„Natürlich ähneln sich große Teile des Angebotsportfolios zwangsläufig. Das ist systemisch. 

Aber ein paar echte Nuancen zur Differenzierung würden bereits Wunder wirken.“  

Er lehnte sich zurück. 

„Stattdessen lesen wir fast überall dasselbe: praxiserfahrene Trainer als besonderes Merkmal. 

Dieses Versprechen ist inzwischen so abgenutzt und inflationär, dass es bei vielen potenziellen 

Kunden nur noch ein müdes Schulterzucken auslöst – ähnlich 

wie innovativ, maßgeschneidert oder individuell betreut.“ 

Er hob leicht den Finger. 

„Und noch etwas: Wer praxiserfahrener Trainer als Alleinstellungsmerkmal verkauft, sagt 

gleichzeitig – ob gewollt oder nicht –, dass die meisten Mitbewerber das offenbar nicht bieten 

können, oder nur behaupten.“ 

Ein kurzes Innehalten. 

„Genau deshalb wirkt dieses Merkmal heute so unerquicklich. Jeder weiß: Es sollte der 

Normalzustand sein und dass es das ganz offensichtlich nicht ist.“ 

Er nickte leicht. 

„Dabei gilt eine einfache Regel: Entweder konkretisieren – oder schweigen. 

Alles andere ist höfliche Selbsttäuschung.“ 

Dann wurde er präzise. 

„Ein Anbieter könnte zum Beispiel schreiben: 

Seit 2019 durchgehend als FI/CO-Keyuser und Prozessverantwortlicher in einem Industrieunternehmen mit 

1.200 Mitarbeitenden tätig. Begleitete 2023 die Migration von ECC nach S/4HANA Finance (Brownfield). 

Unterrichtet seit 2021 nebenberuflich mit Schwerpunkt praxisnaher Abbildung komplexer Sondergeschäftsfälle.“ 
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Er verzog leicht den Mund. 

„Ja, das ist lang. Aber genau eine solche Zeile löst bei kritischen Teilnehmenden und 

Personalentwicklern sofort den Gedanken aus: Aha. Der weiß vermutlich wirklich, wovon er spricht.“ 

Ein trockenes Lächeln. 

„Was hingegen vielerorts als Alleinstellungsmerkmal verkauft wird, sind keine 

Differenzierungsmerkmale. Das sind Selbstverständlichkeiten.“ 

Er zuckte mit den Schultern. 

„Es ist ungefähr so, als würde ein Restaurant damit werben, dass das Essen warm serviert wird 

– und der Koch schon einmal gekocht hat.“ 

Nadine sah ihn nachdenklich an. 

Gunny holte aus „Wie absurd und deplatziert es wirkt, wenn Anbieter mit Selbstverständlichkeiten 

wie „erfahrenen Trainern“, „Durchführungsgarantie“ oder „höchsten Qualitätsstandards“ werben – und 

gleichzeitig die Namen der Dozenten verschweigen. Man stelle sich vor, die London Business School 

würde in ihrer Einladung zu einem Top-Executive-Programm die Namen der Professoren bewusst 

weglassen und stattdessen nur von ‚erfahrenen Trainern‘ sprechen. Das würde niemand ernst nehmen. 

Der wahre Benchmark sind nicht die austauschbaren Bildungsanbieter von nebenan, die sich 

gegenseitig unreflektiert kopieren, weil ihnen nichts Originelleres einfällt. Der wahre Maßstab ist die 

Avantgarde: die nachweislich besten Institutionen und Köpfe der Welt – wie die London Business 

School –, die sich durch echte Forschung, transparente Namen und unmittelbaren Einfluss auf 

Markenstrategien auszeichnen, nicht durch Floskeln. 

Nadine nahm es zu Kenntnis und fragte: 

„Glaubst du, dass man hier wirklich etwas verändern kann?“ 

Gunny atmete ruhig aus. 

„Schwierig. Kaum jemand gesteht sich gern ein, dass er nicht mehr auf der Höhe der Zeit ist – 

und dass Veränderung die bessere Marktposition wäre.“ 

Dann lächelte er. 

„Aber es gibt sie. Ein paar Anbieter, die diesen Schritt bereits gegangen sind. Und genau sie 

sind die wahren Multiplikatoren. Nicht laut. Nicht viele. Aber sehr wirksam.“ 

Er machte eine kleine, fast beiläufige Handbewegung. 

„Ihre Hauptsitze liegen unter anderem 

in Berlin, Dresden, Köln, Krefeld, Friedrichshafen, Mannheim, München und Neckarsulm.“ 

Ein kurzer Blick. „Kein Zufall.“ 
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